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Über Wert und Werte der historischen Überlieferung 

in Bibliotheken

Am 12. Oktober 2018 sprach das Kölner Landgericht 
sein Urteil im Prozess über den Einsturz des Kölner 
Stadtarchivs.2 Es gab drei Freisprüche und eine Verurtei-
lung wegen fahrlässiger Tötung zu zehn Monaten Haft 
auf Bewährung. Menschliches Versagen war die Ursache 
dieses beispiellos fahrlässigen Unglücks. Zwei Men-
schen starben, unikales Kulturerbe der Metropole Köln 
aus zweitausend Jahren wurde komplett in den Ab-
grund gerissen. Nun fordert die Stadt in einem weiteren 
Prozess rund 1,2 Milliarden Euro für die Bergung und 
die Restaurierung der verschütteten Dokumente sowie 
für den Neubau des Stadtarchivs. Ist das Gedächtnis der 
historischen Stadt Köln gerade einmal 1 Milliarde Euro 
wert? 

Nach der Versteigerung von Leonardo da Vincis 
»Spectator Mundi« für 450 Millionen Dollar im Jahr 
2017 prognostizierte Philipp von Württemberg, bis No- 
vember 2018 Deutschland-Chef von Sotheby’s, dass »in  
spätestens 10 Jahren« ein ähnlich großartiges Einzel-
gemälde den Marktwert von einer Milliarde Dollar er- 
reichen werde.3 Der Kunstmarkt ist längst ein Milliar-
denmarkt. Dabei setzen die Käufer – in Kontinuität 
kirchlichen und fürstlichen Macht- und Repräsentati-
onswillens seit dem Mittelalter und der Renaissance –  
mit der Erwerbung auf die Steigerung ihrer Reputation, 
auf die berechtigte Erwartung, dass die Aura des Kunst-
objekts gleichermaßen auf ihr Ansehen und den wirt-
schaftlichen Wert des Objekts ausstrahlt, dass ihr Pres
tige und ihr Gewinn zunehmen.  

Wenn Sie, liebe Kolleginnen und Kollegen, als Hü-
ter wertvoller Schätze in unseren Bibliotheken den Gla-
mour der Schönen und Reichen erleben wollen, soll- 
ten Sie vom Bibliotheks- in den Kunstsektor wechseln. 
Die illustre »Saga von den kostbaren Büchern« (1982)4 
des berühmten österreichisch-amerikanischen Antiquars 
H. P. Kraus aus New York erinnert daran, dass Hand-
schriften, Inkunabeln, Erstausgaben und Künstlerbü-
cher durchaus das Zeug hatten und haben, im gierigen 

Von den Veranstaltern des Blaubeurener Sympo-
siums »Handschriften und Alte Drucke« wur-
de ich gebeten, über den Wert der Überliefe-

rung in Bibliotheken und die Herausforderungen für die 
Zukunft zu sprechen.1 Die Antwort auf die Fragen nach 
Wert und Herausforderung fällt nicht überraschend aus 
und hat mit den gelehrten Bibliothekaren Leibniz und 
Lessing zwei prominente Kronzeugen: Der Wert der 
Sammlungen besteht in ihrem Nutzen für die Menschen. 
Die offenkundigen Herausforderungen sind deshalb die 
weitere deutliche Verbesserung der Zugänglichkeit, die 
Sicherung der originalen Überlieferung und der Einsatz 
menschlicher und künstlicher Intelligenz, um das Wis-
senswerte und -notwendige präsent zu halten. 

Während dieser Tagung haben Sie über historische 
Bibliothekskataloge und über die digitale Erschließung 
und Vernetzung gesprochen. Mit meinem Vortrag will 
ich Sie ermuntern, die politische, wissenschaftliche und 
kulturelle Öffentlichkeit sowohl vor Ort in den Biblio
theken als auch digital vernetzt in Form interaktiver 
virtueller Informationsumgebungen noch programma-
tischer und offensiver an Ihrer Arbeit zu beteiligen, um 
die historischen Bibliothekssammlungen zu lebendigen 
Zentren der Erinnerungskultur und gesellschaftlicher 
Debatten zu entwickeln. Die für die historische Überlie-
ferung zuständigen Abteilungen in Bibliotheken haben 
wenig Personal, aber enorm viel Arbeit, die eine gesamt-
gesellschaftliche Herausforderung und Verpflichtung ist.  
Im Einzelnen spreche ich:  
–	 über Wert und Werte der historischen Überlieferung 

in Bibliotheken,
–	 über den Begriff »Altbestand« mit einem Plädoyer, 

diesen zu ersetzen,
–	 über die kulturelle und wissenschaftliche Gedächt-

nisfunktion historischer Sammlungen,  
–	 über die Herausforderung, historische Sammlungen 

für Erinnerungsdebatten weiter zu öffnen und sie zu 
Laboren der Digital Humanities zu entwickeln und

–	 über die Strategie, Originalerhalt und digitale Ver-
mittlung in neuer Qualität zu verbinden.

Thomas Bürger

	 Neue Labore der Erinnerungskultur
	 Zur Zukunft historischer Bibliothekssammlungen

Vortrag
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Bei einer Tagung der Forschungsallianz Kulturerbe  
»Mit Fraunhofer-Innovationen unser Kulturerbe schüt-
zen« am 6. September 2018 in der SLUB Dresden war 
ein Vortrag dem »Sozioökonomischen Wert von Kul-
turerbe« gewidmet.6 Am Beispiel des Völkerkundemu
seums von Herrnhut, östlich von Dresden nahe der 
polnischen Grenze bei Görlitz gelegen, bestimmten die 
Fraunhofer-Autoren Urban Kaiser und Theresa Schmidt 
nutzungsabhängige und nutzungsunabhängige Werte 
unter den Aspekten Ästhetik, Spiritualität, Inspiration, 
Identität, Bildung, Erholung und Innovation.

Sie untersuchen z. B. die Wertschöpfung, die der Re-
gion durch das Museum entsteht, oder die Bereitschaft 
der Besucher, sich über die Zahlung des Eintrittsgeldes 
hinaus für den Erhalt der Sammlung einzusetzen. Die im 
Ergebnis komplexe und umsichtige Konzeptentwick-
lung wird als eine Annäherung an die Ermittlung eines 
Total Economic Value verstanden. Vergleichbare Mo-
dellstudien zu Sammlungen in Bibliotheken und deren 
Nutzungsdimensionen bedürften weiterer methodischer 
Präzisierungen zu den Wertebegriffen und könnten im 
Ergebnis durchaus helfen, notwendige Investitionen in 
Originalerhalt und Digitalisierung der umfangreichen 
Sammlungen in den Gedächtniseinrichtungen argumen-
tativ zu stärken.

»Die Menge«, schrieb Goethe in einer seiner Maxi-
men und Reflexionen aus Wilhelm Meisters Wanderjah-
ren, »fragt bei einer jeden neuen bedeutenden Erschei-
nung, was sie nutze, und sie hat nicht unrecht; denn sie 
kann bloß durch den Nutzen den Wert einer Sache ge-
wahr werden.«7 Um die Aussagekraft der historischen 
Überlieferung in der überwältigenden Masse der neuen 
Informationen und Erkenntnisse überhaupt noch erken-
nen zu können, muss man die Überlieferung, das kultu-
relle Erbe zugänglich, virtuell befragbar und wo immer 
nötig lebendig erhalten. Dabei ist der Begriff »Altbe-
stand« dann wenig hilfreich, wenn er missverständlich 
oder pejorativ verwendet wird.  

Über den Begriff »Altbestand« mit einem Plädoyer, 
diesen zu ersetzen

Der Begriff »Altbestand« ist ambivalent und im 
Sprachgebrauch sowohl positiv als auch negativ kon
notiert. Das Alte ist nicht per se das Wichtige und Wür-
dige, nur, weil es alt ist. Die Bezeichnung kann das in-
tendierte Anliegen der Wertschätzung und Bewahrung 
des Überlieferten auch ins Abseits stellen, denn mit 
Menschen und neuen Medien in Bibliotheken umzuge-
hen ist leichter zu vermitteln als mit, sprechen wir es aus, 
»altem Zeug«. Diesen Begriff verwandte der geschätzte 
Geschäftsführer des Deutschen Kulturrats, Olaf Zim-
mermann, in rhetorischer Absicht, als er 2016 Aufsätze 
und Statements zum Kulturgutschutz aus der Zeitung 
des Deutschen Kulturrats, Politik & Kultur, in einem 
Sammelband unter dem Titel »Altes Zeug: Beiträge zur 
Diskussion zum nachhaltigen Kulturgutschutz« veröf-

Kunstmarkt eine Rolle zu spielen. Dies konnte in der 
Geschichte auch Bibliothekare und gebildete Nutzer  
zu Diebstählen verführen, die in der Regel mit hohen 
Strafen, mit Berufsverbot und in manchen Fällen auch 
mit dem Freitod teuer bezahlt wurden.

Der pekuniäre Wert des kulturellen Erbes wird durch 
Angebot und Nachfrage, durch private und öffentli-
che Interessen, durch Spekulation und Sammelleiden-
schaft bestimmt, abhängig von Unikalität, Rarität und 
Bekanntheit des Objekts. Der gesellschaftliche Wert ist 
dagegen vom Grad der Zugänglichkeit und Gemein-
verfügbarkeit, von Wirkung und Nutzen abhängig. Als 
die Sächsische Landesbibliothek Dresden, die heutige 
SLUB, in den 1960er-Jahren den schriftlichen Nachlass 
Victor Klemperers mit einem Schuhkarton voller No-
tizbücher von seiner zweiten Ehefrau Hadwig für eine 
symbolische Summe erwerben konnte, war dieser Nach-
lass einer von vielen, kaum mehr als ein platzgreifen- 
der, ungehobener Wissensbestand. Erst als Walter No-
wojski in Zusammenarbeit mit Christian Löser über vie-
le Jahre die entsagungsvolle Transkription geleistet und 
der Aufbau-Verlag die ihm viel zu ausführlichen Texte 
gekürzt veröffentlicht hatte, wurden die Tagebücher zu-
gänglich und berühmt, zu einem wertvollen Zeugnis ge-
sellschaftlichen Versagens durch Ideologie und Gleich-
gültigkeit, zu einem berührenden Dokument mensch
lichen Überlebens in einer mörderischen Diktatur.  

Nicht jede Überlieferung erlangt ähnliche Aufmerk-
samkeit und ist von vergleichbarer Bedeutung für die 
Gesellschaft. In einer Universalbibliothek, der von Leib- 
niz so bezeichneten »Schatzkammer aller Reichtümer 
des menschlichen Geistes … für das Angenehme sowohl 
wie für das Nützliche und Nothwendige«5 werden nicht 
nur das Wahre und das Schöne, sondern eben auch Do-
kumente von Untaten und Irrtümern der Geschichte 
und nicht zuletzt auch viel »Masse ohne Klasse« aufbe-
wahrt – wobei letztere dank der Digitalisierung erstmals 
systematisch befragbar und zum Sprechen gebracht und 
so zu den unspektakulären, aber nicht weniger wichti
gen Zeitzeugnissen gezählt werden kann. Die Zeitungen 
und Gelegenheitsschriften seit dem 17. Jahrhundert zäh-
len ebenso dazu wie die Adressbücher seit dem 18. Jahr-
hundert und alle Massenmedien seit dem 19. Jahrhun-
dert. Ohne Zugriff auf das künstlerische, wissenschaftli-
che, im weitesten Sinne kulturelle Erbe verkennen oder 
ignorieren wir die Erfahrungen und Hoffnungen, die 
Ideale und Ideologien, die hilfreichen und zerstöreri-
schen Energien und Impulse unserer Vorfahren, bewe-
gen uns uninformiert und orientierungslos in der Ge-
genwart und in die Zukunft.    

Der Marktwert der Überlieferung ist also ein ganz 
anderer Wert als ein kultureller, ein wissenschaftlicher, 
ein gesellschaftlicher Erkenntniswert, der zeitgebunden 
und interessegeleitet nach verschiedenen Kriterien defi-
niert werden kann. Doch welche Kriterien sind dies, wie 
bemisst man den Wert von Kulturerbe?
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Die Neugierde treibt den Menschen an, veraltetes 
durch aktualisiertes Wissen zu ersetzen, und so ist – 
dank der Unentrinnbarkeit historischen Wandels – das 
Neue schon morgen nicht mehr neu, wird zum Über-
kommenen. Wie präsent die überkommene Bücherwelt 
in der Sprache geblieben ist, belegte Blumenberg am 
Fortleben der Buchmetaphorik bis in die jüngere Gen-
forschung. Er zitierte den Evolutionsbiologen und Ver-
haltensforscher Hubert Markl, der 1981 in einem Arti-
kel über »Artenschutz als sittliches Gebot« die Vielfalt 
der Schöpfung einer riesigen Bibliothek mit unbekann-
ten Inhalten verglich: »Die gesamte lebendige Natur«, 
so Markl, »die ganze Artenfülle ist also eine einzige rie-
sige Bibliothek zur selbständigen Erzeugung einer Un-
zahl komplexer chemischer Stoffe, von denen wir wohl 
die allermeisten noch gar nicht kennen …«12 

Die Bibliotheksmetapher steht für den Reichtum der 
Schöpfung, deren Vielfalt und Komplexität erst nach 
und nach durch Wissbegierde zu entschlüsseln ist. Die 
neuzeitliche Bibliothek versteht sich als Ort der Neu-
gierde und der Erinnerung, als ein Ort der Erarbeitung 
und Ermöglichung neuen Wissens. Bis zur frühen Neu-
zeit war sie vor allem eine Institution der Macht und der 
Kontrolle, bis sie sich im Geiste der Aufklärung immer 
weiter den Menschen und der Welt zugewandt öffnete. 

»Altbestand« in einer modernen Bibliothek ist die 
planvolle Sammlung historischer Sammlungen und Me-
dienformen, von Zeugnissen menschlichen Denkens und 
Handelns. Historische Bibliotheksbestände sind zusam-
men mit der ausgewählten Überlieferung in Archiven 
Kerne eines institutionalisierten Gedächtnisses, Einrich-
tungen zur Sicherung ausgelagerter Erinnerung, die es 
erlauben, Information und Wissen auffindbar, abrufbar 
und überprüfbar zu erhalten. Bestandserhaltung wird so 
gleichermaßen zur Bewahrung eines gesamtgesellschaft-
lich wertvollen Staatsschatzes und Wissensfundaments 
als auch zur Sicherung der materiellen Grundlagen un-
serer Information nach unideologischen Kriterien.

Der Begriff »Historische Sammlungen« ist treffen-
der als der Begriff »Altbestand«, denn es geht weniger 
um alt und neu, als um den Prozess der Geschichtlich-
keit, der sich weiter beschleunigenden Erneuerung von 
Information und Wissen, die so vieles Neue schnell alt 
werden oder aussehen lässt. Bestandserhaltung ist ge
wissermaßen Medienarchäologie für die Erinnerungs-
kultur – Begriffe, die näher mit wissenschaftlichen Er
kenntnisansprüchen verbunden sind als die Verwal-
tungsbegriffe »Altbestand« und »Bestandserhaltung«. 
Die Praxis und die Wissenschaft von Erhaltung und Ver-
stehen der kulturellen und wissenschaftlichen Überliefe-
rung sind nicht zu trennen und eine anspruchsvolle ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe von großem Einfluss auf 
die Gestaltung unserer Gegenwart und Zukunft. Des-
halb sollten sich die bisherigen Altbestandskommissio-
nen und -arbeitsgruppen deutscher Bibliotheksverbände 
in programmatischer Zuwendung zu den kulturellen 

fentlichte.8 Im Vorwort verteidigte Zimmermann seine 
ironisch gemeinte Pointe: In einer auf Verfall von Pro-
dukten setzenden Wirtschaft ersetze das Neue das Alte: 
»Immer Neues verlangt die Zerstörung des Alten, damit 
der Platz frei wird.« Beim Kulturgutschutz sei aber der 
scheinbare Anachronismus das Richtige und Notwen
dige: »Unser Wissen, letztlich unsere Kultur, baut auf 
dem Wissen der Generationen vor uns auf. […] Das alte 
Zeug ist für uns überlebenswichtig.«9  So richtig diese 
Aussage ist, so fatal ist doch die politische und mediale 
Wirkung eines ironisch-feinsinnigen Buchtitels in Zei-
ten publizistischen Marktgeschreis wie dem über »Di-
gitale Demenz« oder »Die Menschheit schafft sich ab«: 
Die erhoffte Aufmerksamkeit geht verloren, bevor sie 
geweckt werden konnte. 

Bereits in der »Querelle des Anciens et des Moder-
nes«, dem großen Literaturstreit Ende des 17. Jahrhun-
derts, wurden der kanonischen Wertschätzung der Al-
ten Grenzen gesetzt und Platz für neue Autoren, für 
die Originalität zeitgenössischer Genies geschaffen.10 
Die Aufbruchsstimmung der »Querelle« mischte und 
verstärkte sich mit dem Anspruch der Naturwissen-
schaften, sich nicht länger auf tradiertes überschätz-
tes Bücherwissen zu verlassen. Aus der Autorität der 
Überlieferung ist – polemisch formuliert – der Ballast 
des Überkommenen geworden. Was dies für die über-
mächtige Tradition der Philologien und der Bücherwelt 
bedeutete, hat Hans Blumenberg in seinem Buch über 
»Die Lesbarkeit der Welt« 1981 unvergesslich beschrie-
ben: »Zwischen den Büchern und der Wirklichkeit ist 
eine alte Feindschaft gesetzt. Das Geschriebene schob 
sich an die Stelle der Wirklichkeit, in der Funktion, sie 
als das endgültig Rubrizierte und Gesicherte überflüssig 
zu machen. Die geschriebene und schließlich gedruckte 
Tradition ist immer wieder zur Schwächung von Au-
thentizität der Erfahrung geworden. Es gibt so etwas 
wie die Arroganz der Bücher durch ihre bloße Quanti-
tät, die schon nach einer gewissen Zeit schreibender Kul-
tur den überwältigenden Eindruck erzeugt, hier müsse 
alles stehen und es sei sinnlos, in der Spanne des ohnehin  
allzu kurzen Lebens noch einmal hinzusehen und wahr
zunehmen, was einmal zur Kenntnis genommen und 
gebracht worden war. Die Macht dieses Eindrucks be-
stimmt die Kraft der Rückschläge gegen ihn. Dann wird 
mit einem Mal der Staub auf den Büchern sichtbar. Sie 
sind alt, stockfleckig, riechen moderig, sind eines vom 
anderen abgeschrieben, weil sie die Lust genommen ha-
ben, in anderem als in Büchern nachzusehen. Die Luft in 
Bibliotheken ist stickig, der Überdruß, in ihr zu atmen, 
ein Leben zu verbringen, ist unausbleiblich. Bücher ma-
chen kurzsichtig und lahmärschig, ersetzen, was nicht 
ersetzbar ist. So entsteht aus Stickfluß, Halbdunkel, 
Staub und Kurzsichtigkeit, aus der Unterwerfung unter 
die Surrogatfunktion, die Bücherwelt als Unnatur. Und 
gegen Unnatur sind allemal Jugendbewegungen gerich-
tet. Bis dann die Natur wieder in deren Büchern steht.«11
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brechen, die in ihrem Namen begangen wurden. Hier ist 
ein wichtiger Unterschied zu beachten: Beschämend ist 
allein diese Geschichte, nicht aber die befreiende Erin-
nerung an sie, die wir mit den Opfern teilen. Deshalb 
entsteht Identität auch nicht durch Leugnen, Ignorieren 
oder Vergessen, sondern braucht ein Erinnern, das Zu-
rechnungsfähigkeit und Verantwortung ermöglicht und 
einen Wandel der Werte und des nationalen Selbstbil-
des stützt.«14 Gibt es, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
eine aktuellere und klügere Begründung dafür, warum 
wir historische Sammlungen zur Erinnerung und Wie-
derentdeckung, warum wir Bibliotheken als Orte der 
Kommunikation zur Ermöglichung der Erkenntnis und 
Selbsterkenntnis benötigen? Wir sollten deshalb alles 
tun, dass das wohlwollende politische Desinteresse an 
Bibliotheken als Schatzkammern abgelöst wird durch 
konkrete Wertschätzung und Förderung als Lernort für 
unsere Geschichte und als Labor für unsere Zukunft.

Doch sind wir dafür auch wirklich gerüstet? Was tra-
gen die Bibliotheken z. B. zeitnah zum bevorstehenden 
Digitalpakt Schule bei, wenn Fragen nach Qualität und 
Auswahl geeigneter Quellen gestellt werden? Jan und 
Aleida Assmann fragen etwas skeptisch und zu Recht, 
ob Bibliotheken öffentlich und kommunikativ genug 
sind, um die Debatten zu ermöglichen, die wir benöti-
gen. Machen Bibliotheken neugierig? Sind sie unkom-
pliziert zu nutzen? Befördern sie Erfolgserlebnisse von 
Schülern, Studierenden, Berufstätigen, Senioren, von 
allen, die sich fortbilden wollen? Ist es eine Freude, sich 
in Bibliotheken aufzuhalten, oder ist es doch eher der 
Druck, Prüfungen zu bestehen, die unsere Bibliotheken 
so eindrucksvoll füllen? 

Historische Sammlungen für Erinnerungsdebatten 
weiter öffnen und zu Laboren der Digital Humanities 
entwickeln

In den letzten Jahren sind viele Bibliotheken neu 
gebaut und renoviert worden. Ihre Schönheit und Of-
fenheit, die innovativen, insbesondere digitalen Dienste 
und kulturellen Angebote haben zu ihrer besseren Sicht-
barkeit viel beigetragen. Die Digitalisierung wiederum 
eröffnet neue und engere Formen der Kooperation zwi-
schen Forschung und Bibliothek. Wie Sie wissen, war 
der Bibliotheksberuf über Jahrhunderte ein Nebenamt 
für Erzieher, Gelehrte, für Theologen und Historiker. 
Forschung und Pädagogik waren in Personalunion 
fürstlicher Historiografen und Prinzenerzieher mit der 
Bibliothek verbunden. Von den bekanntesten, von Leib-
niz in Hannover und Wolfenbüttel, von Lessing in Wol-
fenbüttel und Goethe in Weimar und Jena war schon die 
Rede. In Dresden wirkten als Wissenschaftler und Bi
bliothekare Johann Joachim Winckelmann, der Begrün-
der der klassischen Archäologie und Kunstwissenschaft, 
der Philologe und Altertumswissenschaftler Christian 
Gottlob Heyne, der Kulturhistoriker Gustav Friedrich 
Klemm, Verfasser der ersten »Allgemeinen Cultur-

und wissenschaftlichen Anwendergruppen in »Histori-
sche Kommissionen« umbenennen.13 

Über die kulturelle und wissenschaftliche 
Gedächtnisfunktion historischer Sammlungen 

Am 14. Oktober 2018 haben Aleida und Jan Assmann 
den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels erhalten. 
In ihren Studien konnten sie verdeutlichen, was Erinne-
rungskultur für eine Gesellschaft, insbesondere für die 
deutsche Gesellschaft mit ihrer dramatisch schwierigen 
Geschichte bedeutet und dass auch Bibliotheken sich an 
dieser Erinnerungsarbeit beteiligen müssen. 

Lassen Sie mich einige Passagen aus der Dankesrede 
ausführlicher zitieren. Jan und Aleida Assmann sag-
ten: »Dieses Land wurde von Dichtern und Humanis-
ten, Verlegern und Buchhändlern an der Schwelle des 
Druckzeitalters gegründet. Sie haben zwischen den alten 
und neuen Sprachen vermittelt und damit die Grund
lagen für europäische Vielfalt gelegt. Dabei haben sie 
die Bibliothek als ihren Kommunikationsraum erfunden 
und ein Geister-Gespräch in Gang gesetzt, das sich über 
Landesgrenzen und über Jahrhunderte hinweg entwi-
ckelte. […] In dem Begriff ›Res Publica Litteraria‹ ist  
ja das kleine Wörtchen ›öffentlich‹ enthalten. Bücher 
öffnen Denkräume des Geistes; die Bibliothek ist ein 
riesiges Archiv der Informationen und ein Universum 
der Phantasie und Vorstellungskraft, aber – Produzie-
ren sie deshalb auch schon Öffentlichkeit? […] Diese 
Zeitgenossenschaft mit großen Denkern, Dichtern und 
Gründern, diese durch Traditionen gehaltene Verbin-
dung und Verständlichkeit zwischen ihrer und unserer 
Zeit ist genau das, was wir ein ›kulturelles Gedächtnis‹ 
nennen. […] Denn ein kulturelles Gedächtnis, so unsere 
These, ist das Ergebnis unablässiger kultureller Arbeit. 
[…] Zweitens braucht ein kulturelles Gedächtnis Dialog 
und lebendige Auseinandersetzung mit der jeweiligen 
Gegenwart. Nah sind uns die, die wir immer wieder aus-
legen und in die wir unsere eigenen Gedanken hinein
legen können. Was uns fremd wird, verschwindet in 
einem Archiv, aus dem es später aber noch einmal wie-
derentdeckt werden kann. […] Kultur, so hat es Seyla 
Benhabib ausgedrückt, die vor zwei Jahren hier stand, 
›Kultur ist dieses vielstimmige Gespräch über Gene
rationen hinweg, das Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft durch widerstreitende Erzählungen verbindet‹. 
[…] Das nationale Gedächtnis, das lange Zeit ein So-
ckel für Ehre, Stolz und Heldentum war, ist inzwischen 
komplexer, inklusiver und selbstkritischer geworden.  
Es ist eben nicht nur ein Sockel, der die Nation grö-
ßer und mächtiger macht, sondern auch ein Spiegel 
der Selbsterkenntnis, der Reue und Veränderung. Die 
Nation ist kein heiliger Gral, der vor Befleckung und 
Entweihung – Stichwort ›Vogelschiss‹ – zu retten ist, 
sondern ein Verbund von Menschen, die sich auch an 
beschämende Episoden ihrer Geschichte erinnern und 
Verantwortung übernehmen für die ungeheuren Ver-
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turwissenschaften, zu Schnittstellen der Kommunika- 
tion zwischen Institution und allen Interessierten wer-
den, die dann auch nicht mehr Nutzerinnen und Nut-
zer heißen und damit begrifflich in eine passive Adres- 
satenposition gedrängt, sondern zu Mitwirkenden auf 
Augenhöhe und auf Zeit werden sollten, sei es als Pro-
fessoren und Studierende, als Vereinsmitglieder und 
Ehrenamtliche, als Bürger der förderwürdigen Citizen 
Science.

Diese Ideen sind nicht neu, aber die Umsetzung er-
folgt nicht entschlossen genug. Die naturwissenschaft-
lich-technische und medizinische Arbeit und Forschung 
hat das Arbeiten im Team längst erfolgreich kultiviert. 
Die Teamarbeit zwischen Forschung und Bibliothek ist 
ausbaufähig. Das wichtigste in den Abteilungen histo-
rischer Sammlungen sind künftig dann nicht die Ma- 
gazine, sondern die Gruppenarbeitsräume. Okkupie-
ren Sie diese, beziehen Sie Forschende und Freiwillige 
in die Erschließung der Quellen ein. Ermöglichen Sie 
Learning by doing und vermitteln Sie so Freude an der 
Entdeckung von Quellen und an quellenkritischem Ar-
beiten, schaffen Sie sich selbst eine kreative Lobby. 

Könnte man die Restaurierungswerkstätten zu halb-
öffentlichen Räumen umgestalten, wären viele Besu-
cher froh, bekämen sie doch direkte Einblicke in die 
Medienarchäologie, in den materiellen Substanzerhalt 
der Überlieferung. Wenigstens multimedial sollten die 
physischen und virtuellen Besucher die Arbeiten in den 
verborgenen Magazinen und Arbeitsräumen nachvoll-
ziehen können, um zu spüren, in einem Labor der Erin-
nerung und Zukunft zu sein und mitwirken zu können, 
selbst wenn sie aktuell nur eine Seminararbeit oder ein 
Referat in der Bibliothek vorbereiten. »Geteilte Erin-
nerungen«17 heißt eine Ausstellung 2018/19 über Foto
alben in der SLUB Dresden, dieses Motto könnte auch 
als Leitspruch über den Eingang historischer Sammlun-
gen geschrieben werden.  

Die bisherigen Erfolge, die Universität, die Lehre 
in die Bibliothek zu ziehen, Studierende an Ausstel-
lungen zu beteiligen, gemeinsame Vorhaben zu initi- 
ieren, können allenfalls Anfänge sein. Die Zeit ist je-
doch reif, die vorhandenen Ansätze professionell wei-
terzuentwickeln. Mitten im digitalen Umbruch sind 
neue Wege möglich, mit zunehmender Komplexität und 
Vernetzung kreativ und produktiv umzugehen.

Dabei sollten Bibliotheken nicht versuchen, die Bür-
ger »mitzunehmen«, wie öfters ungeschickt formuliert 
wird, sondern in geeigneten Foren mit allen Interes-
sierten zusammenwirken, um Identifikation und Enga
gement zu befördern und Entfremdung und Gleich
gültigkeit entgegenzuwirken. Die Voraussetzungen in 
Bibliotheken sind gut, mutige Schritte zu wagen. Sie 
müssen diese Schritte mit der Politik gehen, um sie fi-
nanziell zu untersetzen, und dabei zur Not auch drän-
gen und widerständig sein, um Entwicklungen nicht zu 
versäumen. 

geschichte der Menschheit«, oder der Sprachwissen-
schaftler Ernst Wilhelm Förstemann, dem Ende des 19. 
Jahrhunderts die Entzifferung des Zahlen- und Kalen-
dersystems der Maya gelang.15 Diese über Jahrhunderte 
selbstverständliche Personalunion des Wissenschaftlers 
und Bibliothekars ist im Zuge sowohl der Spezialisie-
rung der Wissenschaften als auch der Professionalisie
rung der Informationsdienstleistungen auseinander ge-
driftet und kann in der Form berühmter Gelehrtenbi
bliothekare auch nicht wiedergewonnen werden. 

Aber es gibt gute Beispiele und viele neue Impulse, 
um in Form von Teamarbeit Forschung und Biblio-
thek wieder in engere Interaktion und Kooperation zu 
bringen. Die von Forschergruppen und Schwerpunkt-
bibliotheken gestalteten und von der DFG geförderten 
Fachinformationsdienste (FID) bieten dazu konkrete 
Umsetzungsmöglichkeiten. Die Digital Humanities be- 
ginnen zu blühen und benötigen wie selbstverständlich 
Anker in Bibliotheken und historischen Sammlungen.  
Beim unmittelbar bevorstehenden Auf- und Ausbau  
einer wissenschaftsgeleiteten Nationalen Forschungsda-
teninfrastruktur (NFDI) können die Bibliotheken ihre  
Quellen- und Metadaten einbringen.16 Für nachhaltige  
Informationsinfrastrukturen müssen Bibliotheken, Re
chenzentren sowie die universitäre und außeruniversitäre 
Forschung eng und auf Augenhöhe zusammenarbei-
ten. Die Seminare, Tagungen und Summer Schools in 
Bibliotheken sind ebenso wie innovative Infrastruktur- 
und Forschungsprojekte dazu eine gute Basis. Förderlich 
ist auch der starke Wille von Politik und Hochschulen, 
digitale Kompetenzen zu stärken.

In diese laufenden Prozesse engster Vernetzung von 
Bibliothek und Forschung sollten sich die Leiterinnen 
und Leiter der Sammlungen noch offensiver als bisher 
einbringen, indem sie ihre Erfolge bewerben, Deside- 
rate und Wünsche für Politik und Wissenschaft ver-
ständlich formulieren und daraus ihre Forderungen 
ableiten. Die Erschließung und Digitalisierung und die 
dazu notwendigen Priorisierungen des Altbestands, die 
Bestandserhaltung und das Bestandsmanagement müs-
sen viel deutlicher noch als Teil des Wissenschafts- und 
gesellschaftlichen Entwicklungsprozesses verstanden und 
ernster genommen werden. 

Die vielen projektförmigen, meist von der DFG ge-
förderten strukturbildenden Aktivitäten müssen im 
Erfolgsfall mit wissenschaftlich geschultem Personal 
verstetigt werden. Deshalb sollten Sie, falls noch nicht 
geschehen, sich mit den Digital-Humanities-Initiativen 
verbünden und ihnen Raum in Ihren Sammlungen ge-
ben. Erschließungsprojekte könnten halböffentlich or-
ganisiert werden, das heißt: sie sollten nicht länger in 
verborgenen Arbeitszimmern, sondern auf – durch die 
fortschreitende Bestandsdigitalisierung – frei werden-
den Bibliotheksflächen oder in gut zugänglichen For-
schungsräumen beheimatet sein, die Schritt für Schritt 
zu Erinnerungswerkstätten, zu Makerspaces der Kul-
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Kopie verantwortlichen Institution und mit interaktiven 
Funktionen für Forschung und Lehre – wäre eine Krö-
nung des bisherigen langen Weges der Bestandserschlie-
ßung und Bestandserhaltung aus Sicht von Forschung 
und Bibliothek. Das ist eine überfällige und machbare 
Aufgabe, die zuallererst von der Arbeitsgemeinschaft 
der bibliothekarischen Verbundsysteme, die bis heute 
keine ausreichenden strategischen Antworten auf die 
Kritik des Wissenschaftsrats gefunden hat,22 in Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Digitalen Bibliothek und 
der Deutschen Nationalbibliothek vorangetrieben wer-
den sollte.  

Viel verdanken die historischen Sammlungen Bern-
hard Fabians Studie über »Buch, Bibliothek und geistes-
wissenschaftliche Forschung« von 1983. Er positionierte 
die Bibliothek als institutionelle Bedingung der geis-
teswissenschaftlichen Forschung neu und schlug eine 
Fülle struktureller Verbesserungen vor. Ihm ist u. a. die 
Idee eines verteilten Nationalarchivs gedruckter Texte, 
die spätere Arbeitsgemeinschaft Sammlung Deutscher  
Drucke (AG SDD), oder das Großprojekt des Hand-
buchs der historischen Buchbestände in Deutschland 
und in Europa zu verdanken.23 Mit Bernhard Fabian in-
teressierte sich nicht nur ein kompetenter Wissenschaft-
ler für Bibliotheken, er konnte auch – mit großzügiger 
Förderung der VolkswagenStiftung – die historischen 
Sammlungen stärker in das Licht der Forschung und 
der Öffentlichkeit rücken. Paul Raabe gelang es in den 
1970er- und 1980er-Jahren, die Herzog August Biblio-
thek Wolfenbüttel zu einer attraktiven Forschungsbi
bliothek für Wissenschaftler aus aller Welt umzubauen. 
Die lange im Dornröschenschlaf schlummernde histori-
sche Bibliothek wurde ein internationales Zentrum für 
Forschung und Bildung. 

Das Handbuch der historischen Buchbestände liegt 
seit 2003 elektronisch vor. Die Verzeichnisse der im 
deutschen Sprachgebiet erschienenen Drucke des 16., 
17. und 18. Jahrhunderts (VD 16, VD 17, VD 18) sind 
mit Förderung der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
weit fortgeschritten, das VD 17 hat mit mehr als 300.000 
Druckbeschreibungen das ursprüngliche Ziel weit über-
troffen. Diese und viele weitere Langzeitprojekte zur 
Erschließung und Digitalisierung haben Sie als Leite-
rinnen und Leiter historischer Sammlungen maßgeblich 
mitgestaltet. Deshalb sind die Sammlungen fester Be-
standteil der strategischen Weiterentwicklung der Infor-
mationsinfrastrukturen für die Wissenschaft.24 Auch die 
Koordinierung des Originalerhalts und die Förderung 
von Bestandsschutz und Restaurierung ist mit der Ko-
ordinierungsstelle für die Erhaltung des schriftlichen 
Kulturguts25, mit den bundesweiten Handlungsemp-
fehlungen26 und mit jährlichen Förderprogrammen (die 
vom Bund für 2019 aktuell auf 5 Mio. Euro aufgestockt 
wurden), Schritt für Schritt vorangekommen. 

Fundament und Rohbau sind gleichsam stabil, für 
den dynamischen Weiterbau bleiben jedoch wichtige 

Am 17. Oktober 2018 wurde die neueste Statistik des 
Weltwirtschaftsforums zur Wettbewerbs- und Innova-
tionsfähigkeit veröffentlicht. Danach steht Deutschland 
bei Berücksichtigung von zwölf Faktoren wie Finanz-
system, Bildung oder Infrastruktur nach den USA und 
Singapur auf Platz 3, bei der Innovationsfähigkeit sogar 
vor den USA auf Platz 1.18 Das mag man angesichts von 
Dieselgate und der aktuellen Verzögerung der Energie-
wende kaum glauben, aber die Stimmung in unserem 
Lande ist schlechter als die Lage, und das ist nicht gut, 
weil dadurch die wirklichen Probleme nicht entschlos-
sen genug angefasst werden. Auch das ist ein Thema, 
das in Bibliotheken diskutiert werden sollte, an einem 
Ort, an dem Zeugnisse guter und schlechter Politik, en-
gagierter und passiver Bürgerschaft aufbewahrt und zu-
nehmend auch elektronisch zugänglich gemacht werden.

Über die Strategie, Originalerhalt und digitale 
Vermittlung in neuer Qualität zu verbinden

Wie erreichen wir, wie erreichen Sie die Generation 
Smartphone? Wie werden die relevanten Dokumente 
Ihrer Bibliotheken für Schule und Hochschule präsen-
tiert und die Deutsche Digitale Bibliothek und andere 
gemeinfreie, nicht-kommerzielle Angebote zu erfolg-
reicheren Bildungs- und Arbeitsinstrumenten für mög-
lichst Viele? 

Den Stand der Kulturgutdigitalisierung in Deutsch-
land haben Lisa Klaffki, Stefan Schmunk und Thomas 
Stäcker aus Sicht der Sammlungen und der Forschung 
umsichtig analysiert.19 Das Ziel der Digitalen Agenda 
2014 – 2017 der Bundesregierung, »Deutschland zu ei-
nem digitalen Kulturland weiter zu entwickeln«,20 ist 
nur zu erreichen, wenn Bibliotheken ihren Teil beitragen 
können. Die Autoren raten deshalb, »die Digitalisierung 
von Kulturgut als wissens- und forschungsgetriebenen 
Begriff zurück in den Fokus zu bringen und eine insti-
tutionsübergreifende ›gemeinsame Sprache‹ gegenüber 
Politik, Öffentlichkeit, den wissenschaftlichen Com-
munitys und den Forschungsförderern zu finden.«21 Es 
sollten 3 % des Haushalts einer jeden Gedächtnisinsti-
tution zusätzlich für Digitalisierung und Langzeitarchi-
vierung bereitgestellt werden. Dabei erwarten die drei 
Autoren von den Einrichtungen eine sich an den Prio-
ritäten der Wissenschaftscommunitys orientierende, In-
stitutionen übergreifend organisierte Erschließung und 
Digitalisierung von Kulturgut.

Meines Erachtens muss die zu verstärkende Kultur-
gutdigitalisierung mit der Strategie zum Originalerhalt 
von Medien und historischen Sammlungen verbunden 
werden. Nur eine Deutsche Digitale Bibliothek des 
Kulturerbes – mit den Nachweisen dauerhaft aufzube-
wahrender Originale, der Dokumentation ihres konser-
vatorischen Erhaltungszustands (z. B. Status Massenent-
säuerung), mit Objektangaben zur Provenienz und ihrer 
Sammlungszugehörigkeit, mit dem Nachweis der für die 
jeweilige Langzeitsicherung von Original und digitaler 
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immer durch Sofort-Skandalisierung, sondern auch ein-
mal durch Geschichten des Gelingens zu verstören. Und 
er appelliert an uns alle: »Demokratie lebt von der Idee 
der Mündigkeit. Und dem Vertrauen darauf, dass Bil-
dung gelingen kann.« Für die Bibliotheken und gerade 
auch für die historischen Sammlungen ist dies die wich-
tigste Herausforderung: zu Mündigkeit und Bildung 
beizutragen.
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